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Matthis Bacht (l.) eröffnete im „Haus am Wehrsteg“ die Ausstellung „Transformationen“ mit eigenen Arbeiten und
den Werken von Fatma Dogan (2. v. l.) sowie von Agnes Lux, Christian van Doorne und Thomas Haider. Foto: Rothe

„Ein idealer Pächter“
Matthis Bacht feierte seine erste Vernissage im „Haus am Wehrsteg“

bik. Matthis Bacht freut sich. Sei-
ne erste Ausstellung „Transfor-
mationen“ im „Haus am Wehr-
steg“ genannten ehemaligen Tra-
fo-Haus am Neckar stieß bei der
Eröffnung am Samstag auf große
Resonanz. Rund 150 Kunstlieb-
haber, bekannte Gesichter aus der
Heidelberger Kulturszene und
viele junge Menschen, waren
neugierig auf das, was der 32-jäh-
rige Heidelberger Bildhauer und
Kunsterzieher aus dem von Eva
Vargas geprägten Gebäude ma-
chen würde. Agnes Lux (New
York/Berlin) und Fatma Dogan
(Düsseldorf) waren seine ersten
Gäste, und die Installationen mit
Schwerpunkt auf Texten vermit-
telten spannende Einblicke: „Ei-

ne sehr feine Ausstellung in Ver-
bindung mit den Räumen“,
brachten es viele auf den Punkt.

Auch für Bachts künftige Ar-
beit wird das ganzheitliche Kon-
zept eines Atelier- und Künstler-
hauses prägend sein: Die einge-
ladenen Künstler werden ihre
Werke auf das Haus und dessen
Atmosphäre ausrichten.

Bei der Vernissage blickte er
auf das vergangene Jahr zurück,
in dem er Mieter des Trafohauses
wurde und eigenes Interesse an
dem 1930 entstandenen Indust-
riebau und auch an Eva Vargas’
Erbe entwickelte. Einen „idealen
Pächter“ nannte ihn denn auch
Franziska Schaub vom Kultur-
amt der Stadt. Gespannt sein darf

man schon auf die nächste Aus-
stellung ab 31. Oktober: „Ich fin-
de es und es findet mich“. Carlot-
ta Werner ist dabei, die als De-
signerin Orhan Pamuks „Museum
der Unschuld“ in Istanbul be-
stückte, und Anna Heidenhain
(Istanbul), die zusammen mit
Bacht die Trafohaus-Fassade zum
Kunststück machen und gemein-
sam mit Veronika Helvacioglu ei-
nen Teppich entwerfen wird.
Heidenhains „Overview O“ ist seit
2011 am Mannheimer Schloss zu
sehen.

Fi Info: „Transformationen“ bis
20. August täglich von 13 bis
20 Uhr. Weitere Öffnungszei-
ten: www.hausamwehrsteg.de.

James Bond auf der Harfe
Bei der Ferienfreizeit „Harfissimi“ probten junge Musikerinnen eine Woche lang zusammen

Von Magdalena Schüßler

Ein kleines bisschen zittrig sind die Fin-
ger schon, an den Saiten treffen sie trotz-
dem den richtigen Ton. Die zwölfjährige
Julia Ziegler sitzt an diesem Samstag-
vormittag halb versteckt hinter ihrer Har-
fe und zupft gekonnt das erste Solostück
des Konzerts im Sängerheim Ziegelhau-
sen. Zusammen mit zehn anderen jungen
Harfenistinnen aus ganz Deutschland hat
sie eine Woche geübt und vor allem den
Spaß an der Musik erlebt – bei „Harfis-
simi“, der etwas anderen Ferienfreizeit.

Schon zum vierten Mal hat Harfen-
lehrerin Maren Ferber von der Bad Rap-
penauer Musikschule „Contakt“ zu einer
Woche im Zeichen der Harfe geladen,
diesmal ins Sängerheim. Mädchen von
zwölf bis 15 Jahren konnten teilnehmen,
vom fortgeschrittenen Anfänger bis hin
zur Landespreisträgerin bei „Jugend mu-
siziert“. Gemeinsam haben sie gelernt, als
Ensemble zu spielen, aufeinander zu hö-
ren und einander zu helfen.

„Das sollte explizit kein Meisterkurs
sein, sondern die Leidenschaft an der Mu-
sik sollte im Vordergrund stehen. Unter-
fordert war trotzdem keiner“, betont Fer-

ber. Jede Jungmusikerin habe einen Part
erhalten, der ihrem Niveau entspreche.
Ganze drei Ensemblestücke haben die
Mädchen einstudiert – und das in nur ei-
ner Woche. Nicht nur die wohl erste Auf-
führung des James-Bond-Titels „Sky-
fall“ als Harfenstück stand auf dem Pro-
gramm, sondern auch Händels
Harfenkonzert.

„Am zweiten, dritten Tag habe ich ge-
dacht: Oh Gott, das schaffen wir nie-
mals“, erinnert sich Ferber: „Ein ganz be-
sonderer Moment war dann die letzte Pro-
be vor dem Abschlusskonzert. Da haben
die das alle so toll hingekriegt – da hatte
ich schon ein paar Tränen in den Augen.“
Auch die jungen Harfenistinnen selbst
sind begeistert, haben sich teilweise Bla-
sen an die Finger gespielt und wollen alle
im nächsten Jahr unbedingt wiederkom-
men. Einige Mädchen sind sogar schon seit
der allerersten Harfenfreizeit vor vier
Jahren dabei.

Etwa Annelie Michel. Die 15-Jährige
aus Berwangen ist die älteste bei „Har-
fissimi“ 2014 und spielt seit sechs Jahren
Harfe, seit einiger Zeit auch in Ferbers
Musikschulklasse. Beim Landeswettbe-
werb „Jugend musiziert“ hat sie sich 2013

den zweiten Platz erspielt. An der Feri-
enfreizeit schätzt sie vor allem, dass sie
sich hier so ausgiebig ihrem Instrument
widmen kann, aber auch die Freund-
schaften, die dabei entstehen: „Es war
einfach toll.“ Ferber bestätigt: „So eine
Freizeit gibt natürlich unglaublich viel
Auftrieb, gerade in einem Alter, in dem
Üben nicht immer Spaß macht.“ Bei
„Harfissimi“ ist das Üben dagegen kein
Problem. Die Mädchen spielen zusam-
men, proben in Zweiergruppen, feuern
sich gegenseitig an.

Zum Beispiel beim gemeinsamen Mu-
sizieren auf der Straße. Ganze 125 Euro
sind dabei in einer Stunde zusammenge-
kommen. Die Mädelstruppe hat sich da-
für Erinnerungsbilder aus dem Fotoau-
tomaten geleistet. Auch für einen Well-
nesstag und eine Stadtrallye durch Hei-
delberg war noch ein bisschen Zeit übrig.

Und während die Harfenspielerinnen
sich nach dem Konzert verabschieden und
wieder nach Hause fahren, macht sich
Maren Ferber schon wieder bereit für die
nächste „Harfissimi“-Gruppe. Denn seit
gestern sind in Ziegelhausen die „Klei-
nen“, die neun- bis zwölfjährigen Mäd-
chen, an der Reihe.

Drei Stücke studierten die Mädchen im Alter von zwölf bis 15 Jahren bei der Freizeit ein und spielten sie dann beim Abschlusskonzert im Zie-
gelhäuser Sängerheim – unter anderem das Titelstück des James-Bond-Films „Skyfall“. Foto: Alex

AUS DEM POLIZEIBERICHT

Mit 1,9 Promille unterwegs
Unter Alkoholeinwirkung setzte sich
am Sonntag gegen 4.10 Uhr ein
35-Jähriger hinter das Steuer seines
Fords. Im Neuenheimer Feld stoppte
ihn eine Polizeistreife. Bei einer Kont-
rolle ergab der Alkoholtest laut Poli-
zeibericht 1,9 Promille. Der Mann
musste eine Blutprobe abgeben und
wird nun wegen Trunkenheit im Ver-
kehr angezeigt.

Alkohol am Nachmittag
Alkoholeinwirkung wurde auch bei
der Kontrolle eines 50-jährigen Alfa-
Romeo-Fahrers am Samstag gegen
17.53 Uhr in der Ringstraße (West-
stadt) festgestellt. Nachdem der Al-
koholtest einen Wert von über 1,1 Pro-
mille ergeben hatte, wurde dem Fah-
rer eine Blutprobe entnommen, der
Führerschein wurde einbehalten, so
die Polizei.

Golf beim Ausparken beschädigt
Im Zeitraum von Donnerstag, 19.30
Uhr, bis Freitag, 14 Uhr, wurde ein in
der Tischbeinstraße in Handschuhs-
heim geparkter roter VW-Golf von ei-
nem bislang unbekannten Fahrzeug
beim Ausparken angefahren. Dabei
wurde die Fahrerseite des Golfs be-
schädigt. Der Schaden beträgt rund
1000 Euro. Zeugen können sich unter
Telefon 06221 / 45690 melden.

Sie machen
Patienten Mut
Regenbogenfahrt kommt nach

Mannheim und Heidelberg

sam. Einst drohte ihnen der Tod durch
Krebs, jetzt zeigen 45 junge Erwachsene,
wie viel Freude am Leben sie haben – und
an der Bewegung. Die Teilnehmer der 22.
Regenbogenfahrt radeln bald von Saar-
brücken nach Freiburg, also rund 600 Ki-
lometer. Der Startschuss fällt am 23. Au-
gust, dann führt die Reise über sechs kin-
deronkologische Kliniken und zwei Re-
ha-Zentren unter anderem nach Hom-
burg, Mannheim, Heidelberg, Karlsruhe,
Stuttgart, Tübingen, Villingen-Schwen-
ningen und Schönwald. Außerdem wer-
den die Regenbogenfahrer wieder in
zahlreichen Rathäusern von Städten und
Gemeinden empfangen. Am 30. August
sollen sie dann ihr Ziel erreichen.

Veranstalter der Regenbogenfahrt ist
die Deutsche Kinderkrebsstiftung in
Bonn, Schirmherren sind die Minister-
präsidenten von Rheinland-Pfalz, Ba-
den-Württemberg und dem Saarland.
2012 schaffte es die Tour unter die „365
Orte im Land der Ideen“ und wurde zu-
dem mit dem Publikumspreis des Wett-
bewerbs ausgezeichnet. Kurz vor dem

diesjährigen Start erhielt die Initiative
den „dm-Preis für Engagement“.

Die Teilnehmer kommen aus ganz
Deutschland, alle sind im Kindes- und
Jugendalter an Krebs erkrankt. Mit der
Regenbogenfahrt wollen sie beweisen,
dass auch nach einer solchen Erkran-
kung sportliche Höchstleistungen mög-
lich sind. Noch wichtiger als die Heraus-
forderung für Muskeln und Ausdauer: Die
Regenbogenfahrer möchten den krebs-
kranken Kindern und ihren Eltern in den
Behandlungszentren Mut zusprechen,
Hoffnunggebenundihnenzeigen:„Sowie
wir könnt ihr es auch schaffen!“

Rund 600 Kilometer legen die Regenbogen-
fahrer in einer Woche zurück. Foto: RNZ

Mit der Pflege ist jetzt der Verein dran
Schlierbach und seine Neckarwiese – Bolzplatz nein, Spielfläche auf dem Rondell vielleicht

ths. Der Stadtteilverein in Schlier-
bach wünscht sich „Plätze der Be-
gegnung“, neben dem Vorhaben ober-
halb des S-Bahnhofs auch auf der
„Schlierbacher Neckarwiese“, wie
Stadtteilvereinsvorsitzender Rein-
hard Wallich bei einer Versammlung
im Dezember vergangenen Jahres er-
klärt hatte. Er verwies darauf, dass die
Stadt zu Zeiten von Oberbürger-
meisterin Beate Weber sehr viel Geld
in die Hand genommen hatte, um eine
Flachwasserzone zwischen der Adler-
Überfahrt und der Neckarbrücke ge-
stalten zu lassen, diese aber nur ein-
mal pro Jahr gepflegt wurde.

Genau dort wünschte man sich ei-
ne Bank-Tisch-Kombination. Ober-
bürgermeister Eckart Würzner ent-
schied damals salomonisch: „Wir
übernehmen die Bänke und den Tisch
sowie die erste Pflege.“ Danach war
laut Würzner Eigeninitiative gefragt.
Und tatsächlich wurde dort gearbei-

tet, wie Wolfgang Morr vom Land-
schafts- und Forstamt dem Bezirks-
beirat mitteilte. „Ein Riesenfort-
schritt“, freute sich der Stadtteilver-
einsvorsitzende. Mit der Erstpflege der
Flachwasserzone zeigte er sich aber
nicht zufrieden, zumal der Stadtteil-
verein die Folgepflege übernehmen
will. Und wie sieht es mit den Mäh-
arbeitenbeimZugangsbereichundden
Restflächen aus? Den „engeren Tur-
nus“ beim Zugang beschrieb Morr mit
fünf bis sechs Grünschnitten, das ex-
tensive Mähen des Restes erfolge bis
zu drei Mal. „Mehr geht nicht“, be-
gründete er dies mit der Verfügbar-
keit der Maschinen, die an der Ober-
grenze der Belastbarkeit lägen. „Jetzt
wollen wir den Platz nebst attraktiver
Flachwasserzone mit Leben erfüllen“,
kündigte Wallich an.

Beim Rundweg Wolfsbrunnental
sollen die Ausbesserungsarbeiten laut
Morr im Herbst anlaufen, obwohl man

die Auswirkung der entstandenen
neuen Quellen „noch nicht im Griff“
habe. Eine klare Absage erteilte er dem
Ansinnen des Bezirksbeirats, unter-
halb der „Schönen Aussicht“ einen
Bolzplatz zu bauen. Ein solches Un-
terfangen scheitert aus seiner Sicht an
„exorbitanten Kosten“ und vorher-
sehbaren Anliegereinsprüchen. Ge-
prüft wird dagegen der Vorschlag des
Gremiums, eine Spielfläche auf dem
„Rondell“ anzulegen.

Während der laufenden Sommer-
ferien wird die Überholbarriere vor
dem Fußgängerüberweg bei der Hal-
testelle S-Bahnhof Schlierbach/Zie-
gelhausen installiert. Die Stadt setzt
auf Inselkopfmodule, fünf Meter lang
und einen Meter breit, die für einen ge-
bührenden Abstand zum Zebrastrei-
fen und damit zu den Haltestellen sor-
gen, sodass man die Busse nicht über-
holen kann. Die jeweilige Fahrbahn-
breite beträgt dabei etwa 3,30 Meter.

Eine Sitzgruppe hat die Stadt geliefert – wer pflegt nun
die Schlierbacher Neckarwiese? Foto: Welker

„Nicht für
möglich gehalten“

Studenten fordern „Welle der
Solidarität“ mit Juden

(sam) „Erschüttert“ zeigt sich der Stu-
dierendenrat (StuRa) der Universität
Heidelberg über antisemitische Aus-
schreitungen in Deutschland und Euro-
pa: Die Schändung von Synagogen und
Rufe wie „Alle Juden ins Gas!“ und „Tod
Israel“ bei Demonstrationen seien nicht
hinnehmbar. „Wir hätten es nie für mög-
lich gehalten, dass es je wieder dazu kom-
men könnte, dass Menschen jüdischen
Glaubens in Deutschland Angst davor
haben müssen, ihre Religionszugehörig-
keit offen zu zeigen“, erklärte der StuRa
in einer Pressemitteilung . „Dieser Punkt
ist nun offenbar wieder erreicht.“

Der Studierendenrat betont deshalb
seine Solidarität mit „allen Menschen jü-
dischen Glaubens in Deutschland“ – und
besonders mit der Jüdischen Kultusge-
meinde Heidelberg und der Hochschule
für Jüdische Studien, der Partnerhoch-
schule der Universität: „Wir fordern ein
sofortiges Ende der Schmähungen, Be-
leidigungen und Ausschreitungen ge-
genüber jüdischen oder als jüdisch wahr-
genommenen Institutionen und Perso-
nen.“ Antisemitismus in Deutschland sei
offenbar wieder gesellschaftsfähig und
werde „von einer immer größer werden-
den Gruppe und Angehöriger aller
Schichten, Milieus und politischer Lager
geduldet, wenn nicht sogar unterstützt“.
Deshalb rufen die Studenten zu einer
„Welle der Solidarität“ und zum Schutz
jüdischer Menschen, Gebäude und Ins-
titutionen auf. Man verurteile alle For-
men von Gewalt, Diskriminierung,
„Hetzrede“ und „Hasssprache“ – Ziel sei
aber die Bekämpfung von Antisemitis-
mus und nicht die Einschränkung von
Demonstrationsrecht oder Meinungs-
freiheit. Der StuRa betont aber auch, dass
er für keine Seite im Nahost-Konflikt
Partei ergreifen will.

Anfang Juli begann die israelische Ar-
mee, als Reaktion auf Raketen-Beschuss
Ziele im Gaza-Streifen anzugreifen. Da-
bei kamen auch zahlreiche Zivilisten ums
Leben. In mehreren deutschen Städten
kam es daraufhin zu antisemitischen
Vorfällen: In Wuppertal etwa wurde eine
Synagoge mit Brandsätzen beworfen.


